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Sr. meb. ©.: Sa§ Kinbergimmer. — O. ©. ^Karben:

mäffigften: fie firtb gut abtoafpBax, leipt ftreicE)=

Bat, uttb geigen bie SCrttoefertBjeit bon (S^mu^
fipex an. $ik Sleintinbex finb Heine Stifte unb
©tiple aug©txot) oft xept gtoecfutäffig. ©et
©fuelfpxant getjöxt ing ^inbeigintmei. güi bie
SBänbe finb glatte, ïjeïïe ©afieten geeignet ober
ein fefter, fxeunblipex SPiftxip. IpüBfpe, bex

Sfpantafie beg SHnbeg angefaßte SSitber an ben
SBänben toexben bent ®inb biet Slnxegung Bxin=

gen. ©ag $inbexBett foil glatt fein, aug polg
obex SJietaH, offne biel ©toffßefpanmmg. ©ie
— IfeiaBtlafpBaien — ®etttoänbe müffen fo t)op
fein, baff bag ®inb, folange eg nop unbexftänbig
ift, nipt Ifexaugfallen tann. ©ie SJiatxaigen
ttnb bag ®of)ffiffen finb ant Heften mit Stofpaax
gefüllt. Sßeitn bag 23ett in bex Dtälfe beg $en=
ftexê ftetjt, foil bag ®inb febenfallg fo liegen, baff
eg nipt unmittelBax ing Sipt fpaut.

®ie © e m f> e x a t u x beg Sünbeigimmexg
toixb immex ettoag tptjex fein müffen alg bie im
Qirnmex bon ©xtoapfenen. ©ag ®inbeigimmei
muff begtjalB audi) fiipex gezeigt toexben alg bie
fonftige Étoïjnung. 19—20° ©elftug, bag ent=

fpxipt 15—16° Steaumux, biixfte bie xiptige
Simmextoäxme baxftellen. ©ie S ü f t n n g beg

Simmexg tann gtoectmäffig buxp Süftunggein=
xipiungen am oBexeit ©eil beg genftexê boxge=
nommen toexben. SCBer bie Stiftung mit ben un=
texen fÇenftexfliigeln exfüllt pxen Qtoecf botti
fommen. ©aBei ift gu Beachten, baff im Sßintex
tuxge, aBex attggiebige Stiftung bie gegebenen
9iottoenbig!eiten biel Beffex exfüllt alg langeg
©ffenlaffen eineg Seinen ©falteg. 2Benn bag
f^enftcx längexe Qeit, toenn auef) nux toenig geöff=

2ötc man fid) feine eigene

„pilf beinern ®amexaben!" ©iefe ^nfpxift
prangt übet bem ©ox einex gxoffen gaBxif in
einem bex SBeftftaaten bex Union, ©ie toäxe eine

Sofung ftix alle 2Mt. Stiptg exleiptext bix mef)x

Stu§ O. ©. Farben: S e r SB e g ber SieBe
o_ber SB e r t urtb SB e f e n b e ê praïtifetpen
® h t i ft e n t u nt §. ©etjeftet gr. 3.7B. S3erlag bon
Suliuê Hoffmann in Stuttgart. — 3n einer geit, too
SBut unb Dtachgier toilbe Orgien feiern, too ber Sraurn
ber menfdjlicljcn Skuberfdjaft gum toiberlid)ften Sf5offen=
fpiel Oergerrt toirb, too ber 5ßeffimi§mu§ immer toeiter
tttt ;ftçfi greift unb „bie Böfe Sat fortgeugenb SSöfe® gu
gèBâren" brot)t, ba tut e® boppelt unb breifad) not, fid)
bie apoftolifdfe Mahnung: „SieBet eucE) untereinander!"
gu fpergen neunten unb burdj einen ijoffnunggfreubigen
Optimiften baran erinnert gu toerbett, toaê für ein
Hforabieê bie £ieBe unb $erföl)nlic£$eit au3 berfeïben

SBie man fid) feine eigene 23iirbe erleid)tern ïann. 149

net toixb, ïutjlt bag Qimmex in gxofjen ©eilen ab,
olfne baff eine öollftänbige Suftexneuexung ftatt=
finbet. SBixb bag genftex bagegen toeit geöffnet,
fo ïommt eg gu öoüftänbigem Sufttoec^fel, olfne
ba§ in bex ïuxgen Qeit bex Öffnung bie gimmex»
toänbe abttiî)Ien tonnen, ©o toixb SSäxme ge=

fpaxt, aBex boct) bie Suft toix'ffam exneuext,

©ie ©elegentjeit, mit anftetfenben Neimen ex=

füllt gu toexben, muff bon bem ®inbexgimmex
na.cf) SJtögtic^teit foxgfältig abgetjalten toexben.

SSefuctie, bie man üBexpaupt nux ftix einen
SlugenBIict ing ^inbexgimmex fiipxen toixb, toeit

fie in bex Siegel ftix bie feelifcfje ©nttoieflung beg

®inbeg nux Sta(|teiligeg mit fidf Bxingen, toixb
man febenfallg unBebingt bon biefem Qimmex
fexnt)atten, toenn fie mit ®ataxxl)en obex ©dfran
f)fen Bepaftet finb. SBenn fxembe Stefuäjex fpon
fo xücffidftglog unb Ifemmungglog finb, in ein
^inbexgimmex gu txeten, oBtoot)! fie im nädfften
SIugenBIict buxp einen $uftenfto^ ©aufenbe bon
Sîxantlfeitgïeimen in bie Suft toixbeln, ja bie
®inbex — apage Satanas! — fogax gu ttiffen,
fo büxfen febenfallg bie ©Itexn nipt fo leiptfim
nig fein, einen folpen SSefupex feine ©ebantem
lofigfeit augfütjxen gu laffen! SSiete SInftectungg»
möglipteiten laffen fiep nipt bexmeiben, aBex eine
bexaxt offenfiptlipe toixb man bop nipt buxp=
gepen laffen. ©olpen bexfpnufjften Sefttpexn
BleiBe bag ®inbexgimmex bexfploffen, felBft auf
bie ©efatjx pin, ba§ fie babuxp bielleipt aup fee=

lifp ettoag „bexfpnuf)ft" toexben. SIBex ^inbex
finb nipt gum Seigen unb Stnfpauen ftix Sente
ba, bie auf bie primitibften ©xitnbfäfse bei
®iantt)eit§Betoat)iung teine Stüiffipt nehmen.

Süröe erleichtern hann.*)
„@iner trage be§ anberrt Sap."

bie eigene Saft, alg toenn bu beinern Siäpften
pitfft, bie feinige gu tiagen.

@g toax bie SieBe, biefe göttlipe Safttxägexin,
bie eine axme DBfpänblexin in einex bex gxöften

©rbe machen ïônnten, bie burd) §ap uttb Krieg gu
einem unerträglichen Jammertal getoorben ift. ©o
fteïït fid) SKarbenê „SBeg ber SieBe" feinen itBrigen
SBerïen, bie unë neue SeBenë= unb ©diaffenêïraft etn=
hauten, toürbig gur ©eite unb Bebeutet in ber t>or=

liegenben, bon Bîeïtor Sr. Sßl). Sßetter Beforgten 23ear=
Beiiung, toeld)e fpradjlid) burd) eine glängenbe lleBer=
tragung unb inljaltlidj burch eine Dteilje unfrer Kultur
unb ®id)tung entnommenen SBeifpiele unb Süate Bem
@efcE)fftad unb ben 23ebürfniffen beê beutfdjen SeferS
Stedinung getragen hat, eine toertboHe S8ereid)erung un=
fereë iBûdjermarïtê. SBir geBen Ijierutit einen SfB=

fchnitt auê biefem Sudhe toieber.

Dr. med. S.: Das Kinderzimmer. — O. S. Mardern

mäßigsten: sie sind gut abwaschbar, leicht streich-
bar, und zeigen die Anwesenheit von Schmutz
sicher an. Für Kleinkinder sind kleine Tische und
Stühle aus Stroh oft recht zweckmäßig. Der
Spielschrank gehört ins Kinderzimmer. Für die
Wände sind glatte, helle Tapeten geeignet oder
ein fester, freundlicher Anstrich. Hübsche, der
Phantasie des Kindes angepaßte Bilder an den
Wänden werden dem Kind viel Anregung brin-
gen. Das Kinderbett soll glatt sein, aus Holz
oder Metall, ohne viel Stoffbespannung. Die
— herabklappbaren — Bettwände müssen so hoch
sein, daß das Kind, solange es noch unverständig
ist, nicht herausfallen kann. Die Matratzen
und das Kopfkissen sind am besten mit Roßhaar
gefüllt. Wenn das Bett in der Nähe des Fen-
sters steht, soll das Kind jedenfalls so liegen, daß
es nicht unmittelbar ins Licht schaut.

Die Temperatur des Kinderzimmers
wird immer etwas höher sein müssen als die im
Zimmer von Erwachsenen. Das Kinderzimmer
muß deshalb auch früher geheizt werden als die
sonstige Wohnung. 19—20" Celsius, das ent-
spricht 15—16° Reaumur, dürfte die richtige
Zimmerwärme darstellen. Die Lüftung des

Zimmers kann zweckmäßig durch Lüftungsein-
Achtungen am oberen Teil des Fensters vorge-
nommen werden. Aber die Lüftung mit den un-
teren Fensterflügeln erfüllt ihren Zweck voll-
kommen. Dabei ist zu beachten, daß im Winter
kurze, aber ausgiebige Lüftung die gegebenen
Notwendigkeiten viel besser erfüllt als langes
Offenlassen eines kleinen Spaltes. Wenn das
Fenster längere Zeit, wenn auch nur wenig geöff-

Wie man sich seine eigene

„Hilf deinem Kameraden!" Diese Inschrift
Prangt über dem Tor einer großen Fabrik in
einem der Weststaaten der Union. Sie wäre eine

Losung für alle Welt. Nichts erleichtert dir mehr

Aus O. S. Mar den: Der Weg der Liebe
oder Wert und Wesen des praktischen
Christentums. Geheftet Fr. 3.7b. Verlag von
Julius Hoffmann in Stuttgart. — In einer Zeit, wo
Wut und Rachgier wilde Orgien seiern, wo der Traum
der menschlichen Bruderschaft zum widerlichsten Possen-
spiel verzerrt wird, wo der Pessimismus immer weiter
uw sich greift und „die böse Tat fortzeugend Böses zu
gebären" droht, da tut es doppelt und dreifach not, sich
die apostolische Mahnung: „Liebet euch untereinander!"
zu Herzen nehmen und durch einen hoffnungsfreudigen
Optimisten daran erinnert zu werden, was für ein
Paradies die Liebe und Versöhnlichkeit aus derselben

Wie man sich seine eigene Bürde erleichtern kann. 1áS

net Wird, kühlt das Zimmer in großen Teilen ab,
ohne daß eine vollständige Lufterneuerung statt-
findet. Wird das Fenster dagegen weit geöffnet,
so kommt es zu vollständigem Luftwechsel, ohne
daß in der kurzen Zeit der Öffnung die Zimmer-
wände abkühlen können. So wird Wärme ge-
spart, aber doch die Luft wirksam erneuert.

Die Gelegenheit, mit ansteckenden Keimen er-
füllt zu werden, muß von dem Kinderzimmer
nach Möglichkeit sorgfältig abgehalten werden.
Besuche, die man überhaupt nur für einen
Augenblick ins Kinderzimmer führen wird, weil
sie in der Regel für die seelische Entwicklung des

Kindes nur Nachteiliges mit sich bringen, wird
man jedenfalls unbedingt von diesem Zimmer
fernhalten, wenn sie mit Katarrhen oder Schnu-
pfen behaftet sind. Wenn fremde Besucher schon
so rücksichtslos und hemmungslos sind, in ein
Kinderzimmer zu treten, obwohl sie im nächsten
Augenblick durch einen Hustenstoß Tausende von
Krankheitskeimen in die Luft Wirbeln, ja die
Kinder — apaZs Lànas! — sogar zu küssen,
so dürfen jedenfalls die Eltern nicht so leichtsin-
nig sein, einen solchen Besucher seine Gedanken-
losigkeit ausführen zu lassen! Viele Ansteckungs-
Möglichkeiten lassen sich nicht vermeiden, aber eine
derart offensichtliche wird man doch nicht durch-
gehen lassen. Solchen verschnupften Besuchern
bleibe das Kinderzimmer verschlossen, selbst auf
die Gefahr hin, daß sie dadurch vielleicht auch see-

lisch etwas „verschnupft" werden. Aber Kinder
sind nicht zum Zeigen und Anschauen für Leute
da, die auf die primitivsten Grundsätze der

Krankheitsbewahrung keine Rücksicht nehmen.

Bürde erleichtern kann.*)
„Einer trage des andern Last."

die eigene Last, als wenn du deinem Nächsten
hilfst, die seinige zu tragen.

Es war die Liebe, diese göttliche Lastträgerin,
die eine arme Obsthändlerin in einer der größten

Erde machen könnten, die durch Haß und Krieg zu
einem unerträglichen Jammertal geworden ist. So
stellt sich Wardens „Weg der Liebe" seinen übrigen
Werken, die uns neue Lebens- und Schaffenskrast ein-
hauchen, würdig zur Seite und bedeutet in der vor-
liegenden, von Rektor Dr. PH. Weller besorgten Bear-
beitung, welche sprachlich durch eine glänzende Ueber-
tragung und inhaltlich durch eine Reihe unsrer Kultur
und Dichtung entnommenen Beispiele und Zitate dem
Geschmack und den Bedürfnissen des deutschen Lesers
Rechnung getragen hat, eine wertvolle Bereicherung un-
seres Büchermarkts. Wir geben hiermit einen Ab-
schnitt aus diesem Buche wieder.
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Stäbte Suxopag Befähigte, anbexrt ©ienfte gu ex»

toeifen, bie fo mandjem, Der immer über beg ©a=

geg Saft unb StxBeit muxxt unb Dabei nux an fidj
benft, bie Scpamxöte in§ ©efiept treiben müßten.
2Bag biefe fdjlicpte axme grau getan pat, fteïït
bie ©efdjicpte bon Königinnen in ben Statten.

SBon Kinbegbeinen an toaxen tpungex, Kälte
unb Sntbepxung ipxe täglicpen ©äfte. Sie be=

toopnte gtoei ©adjfammexn einer großen Sftietg»

Eafexne. ©afelbft fanb fie eineg ©ageg bxei 2Bai=

fenïnaBen, bie in einem SIfcpenBepättex fdjliefen,
©exen Sog toax nod) fdjtoerex alg bag iprige. ©a
befdjlof fie, it)i §exg unb ipx Seben ben bexlaffe»

nen Seinen Sanbftxeicpexn gu toeipen, Qtoeiunb»
üiexgig fgapxe taug bextxat fie SJhtttexfteüe Bei

Kinbexn, bie feine Heimat unb feine SItexn
mepx Bjatten; ©ufenben bon SBaifen unb 23ex=

maprloften max fie eine füxforglicpe ÜBiuttex, gab

ipnen it)x !peim, ipx 5Bett, ipx täglidjeg SSxot;

lepxte fie alleê, toag fie felbft tourte, bexpalf eini»

gen bon ipnen gu büxftigex ©efcpäftgfenntnig
unb foxgte anbexn für ein lXnterïommen in bex

gxembe. Spxe ©eftalt toax päflidj, aber ein

fanfteg Sädjeln bexfdjönte bag toelfe ©efidjt.
©ag muf fo getoefen fein, ©enn fie tjatte eine

fdjöne Seele, fgpr SeBen toaxb bexgeicpnet in bex

©efdjicpte ipxex SSaterftabt, benn auf ipxen ftil»
len Sinftuf gingen toeitxeidjenbe fogiale ifteue»

xungen guxücf, unb nod) in fgapxpunbexten toixb

man banïbax ipxeg SSoxbilbeg gebenfen.
£> tounbexbare Kraft bex Siebe, bie bu bie

feproerften Saften exleidjtexft unb bie xautjen
?ßfabe ebneft. SSag märe bie SJtenfdjpeit opne
bidj, bie bu ben fauxen Scptoeif txoefneft unb
ben pexbften Scpmerg in gxeube bertoanbelft?
Opne Beine Qaubexfxaft toaxen mir ade nodj
luilbe 33arBaxen.

©ie Siebe ift aud) bag äftittel, bag bie Spann»
fraft bex SOUtgfeln expöpt uitb allé geiftigen $ä=
pigfeiten toeeft. ©ex heftiger einer grofen @ar=

tenfuttux in Kalifornien, eine SSexüpmtpeit auf
Dem ©ebiet bex ©axtenbaufunft, fagte mix einft,
ex fteHe nie einen ©epilfen ein, bex bie SSIumen

nid)t liebe; benn biefe f fo fixen feinen SBibextoillen
unb gebeipen nidjt unter feiner Pflege, llnfere
Siebe gux SIxBeit bebeutet für fie bagfelbe toag
Der Sonnenfdjein für bie SStüten unb fjjxücpte;
Inix leiften mepx unb mix leiften ÜSeffexeg, toenn
bag §erg bei bex SIxbeit ift.

2Bag mandje SJiuttex japxelang für ipxe Kin»
bex auf fidj gu neprnen bex mag, bag toi'txbe fie,
opne bag ,§eil= unb Sdjupmittel bex Siebe, box
bex Qeit ' aufreiben ober ing Sxxenpaug Bringen.

©ingig unb allein bex Siebe berbanft fie bie

Kraft, aud) in Den fdjtoexften Kämpfen mit bex

SIxmut unb Kranfpeit augguparren unb ipxe ex»

giepexifepen ifßflicpten gu erfüllen, ©ie Siebe

nimmt bex Slot, bex Snttäufcpung, Dem öpfex
ipxen Stadgel, Sinex SJiuttex ift nieptg gu feptoex,

nidjtg gu abftofenb, nid)tg gu bemütigenb, toenn
fie eg für bag Sßopl ipxeg Kinbeg tut. iBonx

fxüpen SJioxgen big gunt fpäten Stbenb finbeft
Du fie ununtexbxodieri bei bex SIxbeit, unb bann
opfert fie Sdjlaf unb 3tupe, um ben gupoben
gu fdfeuexn, Kleiber gu fiiden unb ipx ïranïeg
Kinb gu pflegen. So arbeitet fie SBocpen unb
SJionate pintexeinanbex unexmiiblid), big

SdflDädfe unb Kranïpeit ipx ^>alt gebieten, ©g

gibt in bex ©at 'feinen ©ienft, fotoeit ifjn ein

SJtenfd) bem anbexn leiften fann/ben eine lie»

benbe SKuttex nid)t für ipx Kinb toiHig auf fid)
näpme.

®ag gilt aud) Don bem tiebenben 58atex,

loenn fdion, toie eg in bex Statur bex ©inge be=

grünbet ift, feine Saft weniger fdgtoer Iniegt atg
bie bex SOtuttex. Slbex läft er nidjt oft fid) einen

großen ©eil feineg Sebeng für feine Sieben in
ein SHabenfod) fpannen? Unb bod) bernimmft
bu faum eine Klage bon ipm. ©ie Siebe gu ben

Seinen madft ipm „fein fgod) fanft unb feine

Saft leidjt".
©ex ©etjorfam gegen bie götttid)e SBeifung:

„Sinex trage beg anbexn Saft!" ift bex fidfexfte
3Beg, fein Seben. fdjön unb reicB gu geftalten.
®ag machte einft SI. Sincoln gum beftgeliebten
SDtann in gang SImexifa. Seine Seutfeligfeit,
feine nie bexfagenbe $ilfgbexeitfd)aft 'gemannen
ipnt bie bergen bon alt unb jung, boxnetjm unb
gering, fo baf eg biellei^t bor unb nad) ilpu
niemanben in bex Union gegeben pat, bex fo biet
Siebe ernten Durfte Wie ex. Seine 35exeittbiIIig=

feit, ben Saftträgexn auf Der Strafe gu petfen,
tourbe Bei ipm faft gux Seibenfipaft. ©x ging in
bie Kaitftäben unb laufte ipolg, iBoIIe, 58xot unb
gleifdj für bie armen Söittoen in feiner Staip»

Baxftpaft, ex palf tpnen bei ipxen päuglidjen 93ex=

xieptungen, übexnapm ©änge, untexftüpte un»

fxeitoillige SIxbeitglofe, napm fidj bex SBaifen unb
Krüppel an — fuxg, ex toax bex fpxicptoöxtlidje
„Reifer in allen S'iöten".

Siner feiner f^ïéunbe exgäplt, Sincoln pabc

oft aug bem ©aftpaug, in bem ex fein SIbenbbrot
bexgepxte, ober bon bex Strafe toeg gi-'entbe, bie

feine Untexfunft fanben, mit fiep naep £>aug ge=

nomnten, ipnen fein 33ett abgetreten unb felbft
mit einem Säger auf bem gufboben ober in fei»
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Städte Europas befähigte, andern Dienste zu er-
weisen, die so manchem, der immer über des Ta-
ges Last und Arbeit murrt und dabei nur an sich

denkt, die Schamröte ins Gesicht treiben müßten.
Was diese schlichte arme Frau getan hat, stellt
die Geschichte von Königinnen in den Schatten.

Von Kindesbeinen an waren Hunger, Kälte
und Entbehrung ihre täglichen Gäste. Sie be-

wohnte zwei Dachkammern einer großen Miets-
kaserne. Daselbst fand sie eines Tages drei Wai-
senknaben, die in einem Aschenbehälter schliefen.
Deren Los war noch schwerer als das ihrige. Da
beschloß sie, ihr Herz und ihr Leben den verlasse-

nen kleinen Landstreichern zu weihen. Zweiund-
vierzig Jahre lang vertrat sie Mutterstelle bei

Kindern, die keine Heimat und keine Eltern
mehr hatten; Dutzenden von Waisen und Ver-
wahrlosten war sie eine fürsorgliche Mutter, gab

ihnen ihr Heim, ihr Bett, ihr tägliches Brot;
lehrte sie alles, was sie selbst wußte, verHals eini-

gen von ihnen zu dürftiger Geschäftskenntnis
und sorgte andern für ein Unterkommen in der

Fremde. Ihre Gestalt war häßlich, aber ein

sanftes Lächeln verschönte das Welke Gesicht.
Das muß so gewesen sein. Denn sie hatte eine

schöne Seele. Ihr Leben ward verzeichnet in der

Geschichte ihrer Vaterstadt, denn auf ihren stil-
len Einfluß gingen weitreichende soziale Neue-

rungen zurück, und noch in Jahrhunderten wird
man dankbar ihres Vorbildes gedenken.

O wunderbare Kraft der Liebe, die du die

schwersten Lasten erleichterst und die rauhen
Pfade ebnest. Was wäre die Menschheit ohne
dich, die du den sauren Schweiß trocknest und
den herbsten Schmerz in Freude verwandelst?
Ohne deine Zauberkraft wären wir alle noch
wilde Barbaren.

Die Liebe ist auch das Mittel, das die Spann-
kraft der Muskeln erhöht und alle geistigen Fä-
higkeiten weckt. Der Besitzer einer großen Gar-
Unkultur in Kalifornien, eine Berühmtheit auf
vein Gebiet der Gartenbaukunst, sagte mir einst,
er stelle nie einen Gehilfen ein, der die Blumen
nicht liebe; denn diese spüren seinen Widerwillen
und gedeihen nicht unter seiner Pflege. Unsere
Liebe zur Arbeit bedeutet für sie dasselbe was
der Sonnenschein für die Blüten und Früchte;
wir leisten mehr und wir leisten Besseres, wenn
das Herz bei der Arbeit ist.

Was manche Mutter jahrelang für ihre Kin-
der auf sich zu nehmen vermag, das würde sie,

ohne das Heil- und Schutzmittel der Liebe, vor
der Zeit aufreiben oder ins Irrenhaus bringen.

Einzig und allein der Liebe verdankt sie die

Kraft, auch in ven schwersten Kämpfen mit der

Armut und Krankheit auszuharren und ihre er-
zieherischen Pflichten zu erfüllen. Die Liebe
nimmt der Not, der Enttäuschung, dem Opfer
ihren Stachel. Einer Mutter ist nichts zu schwer,

nichts zu abstoßend, nichts zu demütigend, wenn
sie es für das Wohl ihres Kindes tut. Vom
frühen Morgen bis zum späten Abend findest
Vu sie ununterbrochen bei der Arbeit, und dann
opfert sie Schlaf und Ruhe, um den Fußboden

zu scheuern, Kleider zu flicken und ihr krankes
Kind zu Pflegen. So arbeitet sie Wochen und
Monate hintereinander unermüdlich, bis
Schwäche und Krankheit ihr Halt gebieten. Es
gibt in der Tat keinen Dienst, soweit ihn ein

Mensch dem andern leisten kann, den eine lie-
bende Mutter nicht für ihr Kind willig auf sich

nähme.
Das gilt auch von dem liebenden Vater,

wenn schon, wie es in der Natur der Dinge be-

gründet ist, seine Last weniger schwer wiegt als
die der Mutter. Aber läßt er nicht oft sich einen

großen Teil seines Lebens für seine Lieben in
ein Sklavenjoch spannen? Und doch vernimmst
du kaum eine Klage von ihm. Die Liebe zu den

Seinen macht ihm „sein Joch sanft und seine

Last leicht".
Der Gehorsam gegen die göttliche Weisung:

„Einer trage des andern Last!" ist der sicherste

Weg, sein Leben schön und reich zu gestalten.
Das machte einst A. Lincoln zum bestgeliebten
Mann in ganz Amerika. Seine Leutseligkeit,
seine nie versagende Hilfsbereitschaft gewannen
ihm die Herzen von alt und jung, vornehm und

gering, so daß es vielleicht vor und nach ihm
niemanden in der Union gegeben hat, der so viel
Liebe ernten durfte wie er. Seine Bereitwillig-
keit, den Lastträgern auf der Straße zu helfen,
wurde bei ihm fast zur Leidenschaft. Er ging in
die Kaufläden und kaufte Holz, Wolle, Brot und
Fleisch für die armen Witwen in seiner Nach-

barschaft, er half ihnen bei ihren häuslichen Ver-
Achtungen, übernahm Gänge, unterstützte un-
freiwillige Arbeitslose, nahm sich der Waisen und
Krüppel an — kurz, er war der sprichwörtliche
„Helfer in allen Nöten".

Einer seiner Freunde erzählt, Lincoln habe

oft aus dem Gasthaus, in dein er sein Abendbrot
verzehrte, oder von der Straße weg Fremde, die

keine Unterkunft fanden, mit sich nach Haus ge-

nommen, ihnen sein Bett abgetreten und selbst

mit einem Lager auf dem Fußboden oder in sei-
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item SrBeitSginimer borlieB genommen, mobei

t§n feine SSüc^er ober ein Sailen Sudj als $o.pf=

fmlfter bieitten.
2IIS er eineê SageS in Sgringfielö einen 3In=

geflagten gu berteibigen Bjatte unb an einem

SadjBarBaufe borüBerging, fa'£) er ein junges
3KâbcÉ)en, baS — beit iput auf beut ®of)f, bie

)panbfdjuBe an ben Ipänben — an ber Suite ftanb
unb Bjeftig fcfjlutäjgte. ,,©S mar baS erftemal, baff
idf iperrn Sincoln faî)," fagte fie ffiäter, nadjbent
ber SedjtSanmalt bon Sfmngfielb ^Sräfibent ber

bereinigten Staaten getootben mar, gu einem

greunbe, bem fie bie ©efdjidjte ergät)Ite. „3d)
mar im Segriff, in Segleitung einer greunöin
meine erfte Seife auf ber ©ifenBatjn angutreten.
©S mar ein ej)od)entad)eitbeS ©reigniS in meinem

jungen Beben. äBodjenlang Batte id) platte ge=

fdjmiebet unb mir ade ©ingeltjeiten fo fdjött auS=

gebadjt. ®er Sag ïant, aBer als bie Stunbe ber
Ébreife t)erannat)te, Blieb ber ©egödttäget, ber
meinen Seife'foffer gitr Salfn fdjaffen follte,
auê. ®ie 2Sinittett gerrannen, unb immer gtö=

fjer mitrbe bie fdjmerglid)e ©emiffBeit, baff idj ben

Qttg berfeïjlen ntitffe. 3d) ftanb an ber Sitte,
ttänenBenefd, als iperr Sincoln beê SßegeS faut.
„Sun, maê feï)It 3Bnett?" fragte er. „®er
®ienftmann ift nidjt geïontmen, mein ©egäcf

aüguBoIen." — „2Sie fdjmer ift ber Koffer? ©S

ift nod) Qeit genug, menn er nidjt gu grof; ift."
©r eilte burdj bie Stire unb bie Stef>)pe t)inauf
in unfere SBotjnung, roo meine Stutter mit beut

aItmobifd)en SeifeïorB auf ben Stöger mattete.

„Dt)," rief er, „troefnen Sie 3fde Stätten unb
tommen Sie, aber gefdjminb." @t)e id) muffte,
ma§ er int Sinn tjaBe, Blatte er fdjon ba§ ©efiäd
auf ben Sd)ultern. 3m Stuntifdjriii ging'S
bie Srefifte hinunter, burd) ben §of ttttb bie

Strafe entlang, fo fdjnell al§ feine langen Seine
il)n tragen fonnteu. 3d) ïeudjenb |interB)er, mir
bie Stötten möBjrenb beS ©eBenS au.§ ben Singen
mifdjenb. Sedjtgeitig erreidjten mir ben SaB)tt=
I)of. $err Sincoln felgte midj in ben Qntg, fagte
mir SeBemoB)! unb münfcfjte mir ©litcf auf bie

Steife."
SB ein BleineS ®inb in SIngft unb Soten

ober ob e§ eine Stutter mar, bie für baS Beben
iB)teS ungeratenen SoBjneS gitterte, immer mar
biefe gro|e lieBenbe Seele Bereit, anbettt tB)tc

Saft gu erleid)terit ober aBgunelfmen.
©ine Brennertbe ®erge berliert itid)t§ bon

iBjrer Beudjtïraft, menn man eine anbete, er?

Iofd)ene ®etge an üjr angiinbet. So betliereii
audi mir nidjtS burd) einen ^meunbfdjaftSbienft

ober menn mir unfetent Sruber auf beut gemein?

famen SeBenSmeg I)ilfreid)e ipanb Bieten. 3m
©egenteil, bu mirft, IneldjeS attd) bein Stmt unb
Serttf fei, finben, menn bit burdjS Beben geBjft

als ein Reifer, ber anbete emfaorCgeBt unb ilmen
Stut guffiric^t, menn bu bon Sag gu Sag ben

Safttrögern an bie ipanb geïjft unb betten, bie

mettiger als bu felbft mit ® I itcîêgittern Bebaut
ftnb, mit Sat itttD Sat gut Seite fteljft, fo mirft
bu babitrd) nid)t ärmer, fonbern um bieleS rei?

djer. ®ie ©emoBjnBjeit, anbertt gu Ijelfen unb fie
burd) ein freunblidjeS Sßort gu erfreuen, mitb
bir nidjt blofj unBegrengte innere Sefriebigitng
gemäBiren, fonbern BudjftöBIid) beine SeiftungS?
fâï)ig£eit fteigern, ba fie bid) glüdlidjer madjt,
unb maS bid) mir'flidj glitdlidj madjt, er£)öB)t beine

SIrBeitSBraft ttttb SrBeitSluft. So oft mir unS
eine ©elegenl)eit, fjilfreicf) git fein, entgegen laf?
fen, BerauBett mir unS beS SegenS unb ber

greube, meiere ber SoBin ber bienenben Sädjften?
liebe finb.

„®ie Siebe gilt oBme Slnfetien ber Sßerfon,
oB)tte Seredjnttng, oBine SIuffd)itB," fagt ®rum=
monb. „Serfdjmettbe fie an bie Sinnen —baS
ift nidjt alBgtt fdjmer; mel)r nod) an bie Seidien,
bie il)rer oft am bringenbften Bebürfen, ant ntei?

ften an beitteSgleidjen — baS ift bielleidjt ant
fd)roerften, unb bodj tut jeber bon ttnS für fie

ant menigften."
®er Sieger an ber ®aigBad) unb Bei SSater?

loo mitrbe bon feinen Solbaten, bie ben lent?
.feiigen Sîarfdjall „SormörtS" aBgöttifdi berel)r=
ten, „Sater SIüd)er" genannt. Sad) Steitfd)îe
Bjatte er „baS Qutrauen ber Sation unb bic
Siebe beS ^eereS für fic£) unb burfte bon ber

ISannfdjaft baS Uitntoglidje berlangen, menn fein
,SormörtS' it)m auS ben Slttgen Bliigte." S^a=

runt Bjingen feine Untergebenen mit foldjcr Siebe

an il)nt, marunt gingen fie für iîjn Begeiftert
burcBS Reiter? SBeil er tfjre Stnftrengungen, ©nt=
BeBrmtgen unb ©efal)ren teilte, meil er nidjtS
bon ber Bjexglofen Soljeit, bie anbern ^eerfül)?
rent feiner 3^it eignete, an ftib Batte, meil er
bie Sorge für bie ShtauBcn itnb Sermunbeten als
eine „Beilige ©BriftenftflitBit" Betradjtete. Sid)t
feine Siege maren eS — menigftenS nid)t in
erfter Sirtie —- bie bem alten Slitdjer biefe grofge

SelieBtBeit itnb SoIfStltmlidjïeit berfdjafften,
fonbern fein meiteS, marines Iperg, baS feinen
Solbaten in Betglidjent SBoBItnoden entgegen?
fcB&g. ®te Sorgiige beS ^ergenS luerbett fd)Iief)=

lid) bod) ant B)öd)ften eingefdjäBt.
©§ gibt etmaS, maS ungleidj BegeBrenSmerter
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nein Arbeitszimmer vorlieb genommen, wobei

ihm seine Bücher oder ein Ballen Tuch als Kopf-
Polster dienten.

AIs er eines Tages in Springfield einen An-
geklagten zu verteidigen hatte und an einem

Nachbarhause vorüberging, sah er ein junges
Mädchen, das — den Hut auf dem Kopf, die

Handschuhe an den Händen — an der Türe stand
und heftig schluchzte. „Es war das erstemal, daß
ich Herrn Lincoln sah," sagte sie später, nachdem
der Rechtsanwalt von Springfield Präsident der

Vereinigten Staaten geworden war, zu einem

Freunde, dem sie die Geschichte erzählte. „Ich
war im Begriff, in Begleitung einer Freundin
meine erste Reise auf der Eisenbahn anzutreten.
Es war ein epochemachendes Ereignis in meinem

jungeil Leben. Wochenlang hatte ich Pläne ge-
schmiedet und mir alle Einzelheiten so schön aus-
gedacht. Der Tag kam, aber als die Stunde der

Abreise herannahte, blieb der Gepäckträger, der

meinen Reisekoffer zur Bahn schaffen sollte,
aus. Die Minuten zerrannen, und immer grö-
ßer wurde die schmerzliche Gewißheit, daß ich den

Zug verfehlen müsse. Ich stand an der Türe,
tränenbenetzt, als Herr Lincoln des Weges kam.

„Nun, was fehlt Ihnen?" fragte er. „Der
Dienftmann ist nicht gekommen, mein Gepäck

abzuholen." — „Wie schwer ist der Koffer? Es
ist noch Zeit genug, wenn er nicht zu groß ist."
Er eilte durch die Türe und die Treppe hinauf
in unsere Wohnung, wo meine Mutter mit dem

altmodischen Reisekorb auf den Träger wartete.

„Oh," rief er, „trocknen Sie Ihre Tränen und
kommen Sie, aber geschwind." Ehe ich wußte,
was er im Sinn habe, hatte er schon das Gepäck

auf den Schultern. Im Sturmschritt ging's
die Treppe hinunter, durch den Hof und die

Straße entlang, so schnell als seine langen Beine
ihn tragen konnten. Ich keuchend hinterher, mir
die Tränen während des Gehens aus den Augen
wischend. Rechtzeitig erreichten wir den Bahn-
Hof. Herr Lincoln setzte mich in den Zug, sagte
mir Lebewohl und wünschte mir Glück auf die

Reise."
Ob ein kleines Kind in Angst und Nöten

oder ob es eine Mutter war, die für das Leben
ihres ungeratenen Sohnes zitterte, immer war
diese große liebende Seele bereit, andern ihre
Last zu erleichtern oder abzunehmen.

Eine brennende Kerze verliert nichts van
ihrer Leuchtkraft, wenn man eine andere, er-
loschene Kerze an ihr anzündet. So verlieren
auch wir nichts durch einen Freundschaftsdienst

oder wenn wir unserem Bruder auf dem gemein-
samen Lebensweg hilfreiche Hand bieten. Im
Gegenteil, du wirst, welches auch dein Amt uns
Beruf sei, finden, wenn du durchs Leben gehst

als ein Helfer, der andere emporhebt und ihnen
Mut zuspricht, wenn du von Tag zu Tag den

Lastträgern an die Hand gehst und denen, die

weniger als du selbst mit Glücksgütern bedacht

sind, mit Rat und Tat zur Seite stehst, so wirft
du dadurch nicht ärmer, sondern um vieles rei-
cher. Die Gewohnheit, andern zu helfen und sie

durch ein freundliches Wort zu erfreuen, wird
dir nicht bloß unbegrenzte innere Befriedigung
gewähren, sondern buchstäblich deine Leiftungs-
fähigkeit steigern, da sie dich glücklicher macht,
und was dich wirklich glücklich macht, erhöht deine

Arbeitskraft und Arbeitsluft. So oft wir uns
eine Gelegenheit, hilfreich zu sein, entgegen las-
sen, berauben wir uns des Segens und der

Freude, welche der Lohn der dienenden Nächsten-
liebe sind.

„Die Liebe gilt ohne Ansehen der Person,
ohne Berechnung, ohne Aufschub," sagt Drum-
mond. „Verschwende sie an die Armen —das
ist nicht allzu schwer; mehr noch an die Reichen,
die ihrer oft am dringendsten bedürfen, am mei-
sten an deinesgleichen — das ist vielleicht am
schwersten, und doch tut jeder van uns für sie

am wenigsten."
Der Sieger an der Katzbach und bei Water-

too wurde von seinen Soldaten, die den lent-
seligen Marschall „Vorwärts" abgöttisch verehr-
ten, „Vater Blücher" genannt. Nach Treitschke
hatte er „das Zutrauen der Nation und die
Liebe des Heeres für sich und durfte von der

Mannschaft das Unmögliche verlangen, wenn sein
.Vorwärts^ ihm aus den Augen blitzte." Wa-
rum hingen seine Untergebenen mit solcher Liebe

an ihm, warum gingen sie für ihn begeistert
durchs Feuer? Weil er ihre Anstrengungen, Ent-
behrungen und Gefahren teilte, weil er nichts
von der herzlosen Roheit, die andern Heerfüh-
rern seiner Zeit eignete, an sich hatte, weil er
die Sorge für die Kranken und Verwundeten als
eine „heilige Christenpflicht" betrachtete. Nicht
seine Siege waren es — wenigstens nicht in
erster Linie —> die dem alten Blücher diese große
Beliebtheit und Volkstümlichkeit verschafften,
sondern sein weites, warmes Herz, das seinen
Soldaten in herzlichem Wohlwollen entgegen-
schlug. Die Vorzüge des Herzens werden schließ-

lich doch am höchsten eingeschätzt.
Es gibt etwas, was ungleich begehrenswerter
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ift alg SSopIpaBenpeit, ©upm unb anbete itbifcpe
©üter ; bag ift hie gute ÜKeinung beinet 3Jiit=

mengen. ©et ©uf bet ©iite unb bet ©ienft»
Bereitfdjaft ift mept toext alg bet gtoffte ©efip,
benn et Bebeutet ein SeBen bet bienenben ©äcp»

ftenlieBe, unb bie SSefriebigung, bie aug biefet
Quelle flammt, ift naeppaltiger alg biejenige, bie

©etb unb ©elbegtoert betfdEjaffert ïann.
©in atmet Sanbgeiftlidjet ftanb in biefem

Stuf» ©Ig fein ©Bpncpen eineg ©agg geftagt
nmtbe, toag fein ©atet tue, gaB eg gut ©nttoott:
„fgcp toeif nicïjt, toag et getabe tut; aBet id) toeip,
baff et itgenb jemanb itgenbtoo tjilft." Unter
meinen gteunben finb audi Seute born ©cplag
biefeê ©otfpfattetg, atm an toeltlicpem ©ut,
aBet immer Reifet unb ©etatet bet anbeut, im»

met Bereit, ben ©acpBarn Beiguftepen unb bie

Unglüdlicpen gu xetten.

©iemanb ift fo atm, baff et !ein ©Imofen
iiBtig B)at, unb eg ift eine feelenbetbetBenbe $ätte
unb )petgtofig!eit, butcpg SeBen gu getjen unb
baBei nut an fid) felBft petauggufcplagen unb
bag grofje Sog gu getoinnen. ®ag tütet bie

Beften ©tieBe beg ©ienfcpenpetgeng, etftidt bie eb=

teten ©egungen unb läpt alle biejenigen ©efiiple
etïalten, toeldje bie SieBe unb gteunbfdjaft bet

anbetn ettingen.
SBenn icp bie 2öat)I pätte gtoifcpen bem SeBen

eineg ®tüjug, bet ein unfnuptBateg, lieBeleeteg

unb betäcptlicpeg ©afein fütjrt, unb bem eineg

atmen ©aglopnetg, bet feine ®taft in ben ©ienft
bet pelfenben, aufticptenben, rettenben SieBe

fteüt — icp toütbe opne ©eben'fen bie SItmut im
©ienft bet SieBIofi gleit, betBunben mit bem S9e=

füge bet gtoften ©cpäpe bet Söelt, botgiepen.

3m îlebel.
©So ift ber Seele ©Bertbilb,

©as fid) gefeilt 3U if>r?
©Sie ©ßanberer buret) t>erbftlict>eö ©efitb

3m ©ebel fc^reiten mir.

©Sas Blagft bu bies, bu müber ©eiff,

3u eigner ^tein?
©3er ftumm unb trübe fetber fidj nermaiff,

©Sopl bleibt allein.

Spricf) an ben Schatten, ber oorüber mill,
©tit menfcptict) toarmem ©on!
©eroijf, es ffepet einer laufdjenb ftitl
Unb roarfet fc^on.

Unb glinget nap bein freunblicp ©ngeficpt

©tit ectjter ©unft,
60 ftraplt bas atlerpetlfte Sonnenlicht

©urd) ©ebelbunft.
3i. SRidtnmamt.

dari Spitleler. (1845—1924.)
S8on ®r. SBalter SftttfcEig.

©cpon lange Bebot ©art ©pitteler ftatB (29.
©egemBet 1924), Bemäcptigten fid) feinet popen
©efialt bie Sitetatuxpxofeffoxen, unb fie nannten
ipn in einem SItem mit ben gtoften fcptoeigeti»
(djen ©amen: Pellet, ©lepet, ©ottpelf. Stîan
pat ipn alg bag lepte eBenBiittige ©lieb biefet
©eipe geptiefen, bet bie fcproeigetifcpe ©icptung
ipten ©upm betbanft, unb gleicpgeitig alg einen
bet toenigen nocp leBenben SSertxetex jener popen

®unftauffaffung, bie ipte ©eicpe fcptoinbelpocp
üBet bem flatpen SUItag aufbaut unb butcp ipr
Bloffeg ©orpanbenfein bie Étmlidiïeit aCtex auf
©tben betpattenben Qeitgenoffen baxtut. $aft
febet, ber ben ©amen beg ©icptetg augfpticpt,
benït baBei an ben „Qlpmpifcpen gtmpling", bag

bon Buntglängenben ©eftalten unb ©aten toim=

melnbe, ja Bei bet erften Se'ftüte Beinape niebeu
fdjmettetnb teidie ^aupttoet'f aug bem SeBeng=

fomnret ©pittelexg. ©et ©inbtud, ben biefe

©icptung in ©icptborBeteiteten toadituft, ift tat=

fad)Iicp fo fcfftoet gu BefditeiBen toie etoa bie 3Bit=

ïung ©idiatb SBagnetg auf getoiffe junge 3©en=

fdjen, bie ficp bon großen ©tteBniffen unb itgenb»
einet unetpötten flutte üBettoältigen laffen mod)»

ten: audi im „Dipmpifdjen gtüpling" pat ein
eingelnet ©îenfdi eine gange SBelt bon (Stpönpeit
unb ©cpidfal aug fid) petauggeBoten, unb et
rnacpt aug feinet ©eraiptung atlet betet, bie ba»

gu nid)t imftanbe finb, îein $ëpl.
©leitptoopl pat ©pittelet geit feineg SeBeng,

ja felBft int popen ©Iter, alg et mit offigieüem
©upm üBetpäuft toat, betpältnigmäfig feiten
tüdpaltlofe ©egeiftetung unb gefiploffene ©acp»

folge gefunben. 3Bo unb biet fein SßuBIiBum fei,
betmotpte eigentlich niemanb gu fagen. ®ie ©e=

netation bet peute ©teipigjäptigen pat et ïaum
ergriffen, unb gleidigeitig mit bern SInBtecpen
beg ©upmeg toutben beteingelt fcptoete Qtoeifel
an bem tieferen SBett feinet ©icptung taut, ©t
felBft pat ftip bon ipnen nitpt mept BetrüBen laf»
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ist als Wohlhabenheit, Ruhm und andere irdische

Güter; das ist die gute Meinung deiner Mit-
menschen. Der Ruf der Güte und der Dienst-
bereitschaft ist mehr wert als der größte Besitz,
denn er bedeutet ein Leben der dienenden Nach-
stenliebe, und die Befriedigung, die aus dieser
Quelle stammt, ist nachhaltiger als diejenige, die

Geld und Geldeswert verschaffen kann.
Ein armer Landgeistlicher stand in diesem

Ruf. AIs sein Söhnchen eines Tags gefragt
wurde, was sein Vater tue, gab es zur Antwort:
„Ich weiß nicht, was er gerade tut; aber ich weiß,
daß er irgend jemand irgendwo hilft." Unter
meinen Freunden sind auch Leute vom Schlag
dieses Dorfpfarrers, arm an weltlichem Gut,
aber immer Helfer und Berater der andern, im-
mer bereit, den Nachbarn beizustehen und die

Unglücklichen zu retten.

Niemand ist so arm, daß er kein Almosen
übrig hat, und es ist eine seelenverderbende Härte
und Herzlosigkeit, durchs Leben zu gehen und
dabei nur an sich selbst herauszuschlagen und
das große Los zu gewinnen. Das tötet die

besten Triebe des Menschenherzens, erstickt die ed-

leren Regungen und läßt alle diejenigen Gefühle
erkalten, welche die Liebe und Freundschaft der

andern erringen.
Wenn ich die Wahl hätte zwischen dem Leben

eines Krösus, der ein unfruchtbares, liebeleeres
und verächtliches Dasein führt, und dem eines

armen Taglöhners, der seine Kraft in den Dienst
der helfenden, aufrichtenden, rettenden Liebe

stellt — ich würde ohne Bedenken die Armut im
Dienst der Lieblosigkeit, verbunden mit dem Be-
sitze der größten Schätze der Welt, vorziehen.

Im Nebel.
Wo ist der Seele Ebenbild,
Das sich gesellt zu ihr?
Wie Wanderer durch herbstliches Gefild
Zm Nebel schreiten wir.

Was klagst du dies, du müder Geist,

Zu eigner Pein?
Wer stumm und trübe selber sich verwaist,

Wohl bleibt allein.

Sprich an den Schatten, der vorüber will,
Mit menschlich warmem Ton!
Gewiß, es stehet einer lauschend still
Und wartet schon.

Und glänzet nah dein freundlich Angesicht

Mit echter Gunst,
So strahlt das allerhellste Sonnenlicht

Durch Nebeldunst.
I. Rickenmann.

Carl Spitteler. (1845—1924.)
Von Dr. Walter Muschg.

Schon lange bevor Carl Spitteler starb (29.
Dezember 1924), bemächtigten sich seiner hohen
Gestalt die Literaturprofefsoren, und sie nannten
ihn in einem Atem mit den größten schweizeri-
schen Namen: Keller, Meyer, Gotthelf. Man
hat ihn als das letzte ebenbürtige Glied dieser

Reihe gepriesen, der die schweizerische Dichtung
ihren Ruhm verdankt, und gleichzeitig als einen
der wenigen noch lebenden Vertreter jener hohen
Kunstauffassung, die ihre Reiche schwindelhoch
über dem flachen Alltag aufbaut und durch ihr
bloßes Vorhandensein die Ärmlichkeit aller auf
Erden verharrenden Zeitgenossen dartut. Fast
jeder, der den Namen des Dichters ausspricht,
denkt dabei an den „Olympischen Frühling", das

von buntglänzenden Gestalten und Taten wim-
melnde, ja bei der ersten Lektüre beinahe nieder-
schmetternd reiche Hauptwerk aus dem Lebens-

sommer Spittelers. Der Eindruck, den diese

Dichtung in Nichtvorbereiteten wachruft, ist tat-

sächlich so schwer zu beschreiben wie etwa die Wir-
kung Richard Wagners auf gewisse junge Men-
schen, die sich von großen Erlebnissen und irgend-
einer unerhörten Fülle überwältigen lassen müch-

ten: auch im „Olympischen Frühling" hat ein
einzelner Mensch eine ganze Welt von Schönheit
und Schicksal aus sich herausgeboren, und er
macht aus seiner Verachtung aller derer, die da-

zu nicht imstande sind, kein Hehl.
Gleichwohl hat Spitteler zeit seines Lebens,

ja selbst im hohen Alter, als er mit offiziellem
Ruhm überhäuft war, verhältnismäßig selten
rückhaltlose Begeisterung und geschlossene Nach-
folge gefunden. Wo und wer sein Publikum sei,

vermochte eigentlich niemand zu sagen. Die Ge-
neration der heute Dreißigjährigen hat er kaum
ergriffen, und gleichzeitig mit dem Anbrechen
des Ruhmes wurden vereinzelt schwere Zweifel
an dem tieferen Wert seiner Dichtung laut. Er
selbst hat sich von ihnen nicht mehr betrüben las-
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